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ö Zur Kultur der Frühkartoffeln.
Der unheilvolle Krieg hat die. Kartoffel zu

Ehren gebracht. Die früher unter dem Namen
,,daS Brot der Armen" bezeichnete Kartoffel hat sich
jetzt auch auf den Tisch des Reichen gesetzt, und
weder arm noch reich kann sie jetzt entbehren. Ta-
JTi;.t es nicht an dem w notwendigen Nahrungs¬
mittel mangelt, so sei im nachfolgenden ans die
Kultur der Frühkartoffeln hingewiesen. Jeder
Boden ist zuni Anban von Frühkartoffeln nicht ge¬
eignet. Ta man von den Frühkartoffeln eine mög¬
lichst rasche und vollkommene Entlmckelnng ver¬
hängt, so ist es noch lange nicht einerlei , jeden Bo¬
den zu deren Anbau zu wählen , sondern mir
warme, fruchtbare und in guter Dungkraft stehende
Boden. Sogenannter Mi'ttelbodcn . also ein loeder
zu fetter, noch zu magerer Boden in warmer, son¬
niger Lage, fördert die Wachstumsbedingungen
iind liefert die besten Erträge . Für die Frühkultur
sind sowohl kalte, nasse, rohe, tvie überhaupt bindim-
Bodeiiarten auszuschließen. Tie größte Sorgfalt
ist bei der Auswahl und Vorbereitung des Saat¬
gutes zu beobachten. Frühe und reiche Ernten sind
nur dann zu erwarten, wenn nur völlig- gesunde
und gut ausgereifte Knollen zur Verwendung kom¬
men. Nur in besonders geeigneten Lagen und bei
gut abgetrocknetem Boden, der ' den genügenden
Wärmegrad erreicht hat, kann eine möglichst frii'-e
Aussaat stattsinden. Durch das Vorkeimen der
Kartoffeln und das Auslegen derselben mit den
Keimen läßt sich das Wachstum abkiirzen. Die
Keime der Knollen . müssen gedrungen sein. Man
erreicht diesen Zweck, wenn man die Saatknollen
einzeln neben einander , mit den Koim-mden nach
oben, auf Horden legt : eine Lagerung übereinander
ist, . zu vermeiden. Werden die Knollen in einen
mäßig erwärmten Raum untergebracht , dann trei¬
ben sie kurze, kräftige Keime von der gewünschten
grünlichen bis violetter Farbe . Man mache sich
annähernd einen Uelstr'chlaa über das benötigte
Saatgut , da die übrig bleibenden nicht mehr als
Speisekartoffeln sich verwenden lassen. Das Ans¬
pflanzen muß vorsichtig und von zuverläsimen Per¬
sonen ausgeführt werden. Am besten bringt man
die auf den Horden liegenden PslanKartoneln auf
die gut vorbereitete Pflanzstätte und legt die vor¬
gekeimten Knollen vorsichtig, ohne Derlekung oder
gar Abbrechen der Keime, mit der Hand in die
Pflanzgrube . Auf die gelegten Kartoffeln streut
man zuerst eine handvoll verriebener Erde m>d
dann ent füllt man die Pflanzgruben mit Erde.
Würden solche vvrgekeimten Saatknolle n i n Kör¬
ben. Säcken una zur Pflanzstätte gebracht werden,
so würde die mühevolle Arbeit des V^ rkeimens ver¬
geblich sein, da die Keime zerstört werden würden.

Bei offenem Wetter im Winter oder im zestia-m
Frühjahr gräbt man auf dem betreffenden Lande

spatentief die. erforderlichen Furchen und setzt die
ausgehobene Erde an den Seiten derselben an. Tw
mit der Boden die nötige Dungkcast erhält , bttngt
man Ende März Komposterde, eine Schichte Laub,
verrotteten oder etwas frischen Pferdemist in die
Furchen — Jauche oder Latrinendung unterlasse
man des Wohlgeschmackes der Kartoffel wegen
verteilt alles gleichmäßig und legt einige Zenti¬
meter Erde darüber . Bei günstigem Wetter kann
dann mit dem Legen der Knollen begonnen werden.
Tie Entfernung der Furchenreihen soll in der
Regel 60 Zentimeter und die der Knollen in der
Furche voneinander 35 Zentimeter betragen. Die
vorgekeimten Augen sollen nach oben zu liegen kom¬
men; zerteilte Kartoffeln lege man mit der Schnitt¬
fläche ans die Erde. .Bei einer anderen Lage ist die
Entwickelung der Standen langsamer und auch das
Gedeihen läßt zu wünschen übrig . Ist das Kar¬
toffelkraut einige Zentimeter aus dem Erdbodm
ausgewachsen, so wird der ausgeworsene, zur Seite
liegende Böden nach und nach um die Pflanze ge-
bäufelk. Hierdurch wird zur raschen Weiterentwicke¬
lung und Stärkung der Psllmze wesentlich beige-
iragen . Sehr ratsam ist es, um die Stauden vor
Nacktfrostschaden zu bewahren, Pfähle und Latten,
für je zwei Furchen passend bereit zu stellen, bezw.
elftere einznschlagen und letztere daraus zu legen,
um vorkommenden Falles durch Decken nnt Sack-
leinen, Stroh -, Rohr- und Basrmatten die Pflanzen
zu schützen. Zum Vorkeimen von Frühkartoffeln
eignet sich am besten die Weiße Sechswockenkar-
tofsel: sie kommt in der Regel als die früheste ans
den Markt . Perle von Erfurt , Kaiserkrone, frühe
Weiße Rosenkartoffel, Maienkönigin, Panliens Juli
lassen sich ebenfalls gut vorkeimen. Die Frühsaat-
kartofseln stehen in diesem Frühjabr besonders hoch
im Preise ; man beziehe dieselben aber nur von an¬
erkannt zuverlässigen Züchtern bezw. Firmen . Die
hier angegebenen Ausführungen sollten auch im
Kleingartenbetrieb beachtet werden.

Ueber Kultur derZweraerbsen, Strauch
bohneu und Gurken unter Glas und

anschlietz Auspflanzen in das freie Land.
i.

Jedenfalls wird in diesem Frühjahr und Früh-
lominer das ' Frühgemüse auck noch sehr rar werden
und gute Preise bringen . Da nun in entgegen¬
gesetztem Fall Blunren des Krieges wegen weniger
verlangt werden, so stellte man ,in dem Krieosmb'-
mehr- Räume unter Glas für die Frühgemüsozucht
verwenden. Wenn man auch nur einen Teil ' der
Treibbäuser für diesen Zweck bergrbt, so kann man
neben der Blumenzucht alle drei in Rede stehenden
Geniüsearten im Treibhaus Dorkultivieren. Man
braucht nicht ganze Treibhäuser für diesen Zweck

herzugeben, wenil zur weiteren Kultur Frühbeet«
kästen vorhanden sind. Mithin können auch jene
Blnmengärtner , welche Frühbeetkästen und Land
zur Verfügung haben, die in Rede stehenden Ge-
müsearten vorkultivieren oder gar unter Glas tra¬
gen lassen, um lohnende Erträge zu erzielen. Man
kann in Blumentöpfen , Drahttöpfen und Hand¬
kästen ans Holz Tausende von diesen Pflanzen
herauziehen, dann unter Glas tragen lassen oder
im April Erbsen und Bohnen und Gurken im Mai
in dos freie Land pflanzen. Erzielt man auch nur
hierdurch 3—1 Wochen früher Erbsen, Schneide«
bahnen und Gurken als wie sie sonst bei der Frei¬
landkultur geerntet werden können, so lohnt sich die
Mühe reichlich. Zieht man beispielsweise 3000
Erbienbüsche, 2000 Schnittbohnen und 1000 Gnr-
kenpflanzen als ersten Satz unter Glas , so kann"
man hiermit eine ansehnliche Fläche des freien Lan¬
des bepflanzen. Von Krupbohncn und Gurken
kann man dann nach Bedarf eine neue Aussaat
machen. Nichts unmögliches ist es aber auch, daß
in diesem Jabre vorgezogene Gemüsepflanzen, be«
sonders Krüpbohnen rrnd Grrrken, von .Garten«
besitzen! gefragt sind. Es lassen sich dann auch diese
Gemüsepflanzen in 4 Zentimeter weiten Blumen¬
töpfen oder Drahttöpfen verkaufen. Je nach Lage
der Handelsgärtnerei ist hiermit auch noch ein Ge¬
schäft zu machen. Man kann zu der zweiten Aus«
saat dann auch mittelfrühe Krüpbohnen und Gur«
ken wäblen . Für die Frühkultur unter Glas wählt
man Zwergsorten.

Von Zuckererbsen: Frühe niedrige Volltragends
o0 Ztm .. hoch, und Vor der Front etwa 35 Ztm.
hoch, crjte wird mit der Schote verkauft, letz-
tere ohne schote. Auch die verbesserte Buxbaum«
erbse von 2r>Ztm. Höhe und Wunder von Amerika

Erwägung gezogen werden für Kasten u.
jLoptnunir . Um Erbsen früh jetzt noch in Hand».
ka,ten zur Ernte zu bringen , fertigt man 80 Ztm.
uinge und 20 bis '24 Ztm . breite Handkästen aus
Holz, die etwa 12 bis 14 Ztm . tief sind. Die Sand-
kalten erhalten am Boden Abznglöcher, dann Scher«
p'-n als Drainage und hierauf mit Holzasche oder
Superphosphat oder mit Kalirkährstoff versehene
Gartenerde. Zu fett darf die Erde niemals sein,
weil der Schotenertrag dadurch beschränkt wird in
winer Entwicklung. Man füllt die Kästen ganz mit
Erde und legt dünn zwei Reihen in diese Kästen.
Da nun , die„in Rede stehenden Sorten nicht hoch
werden, so können,nachher bei einem vollen Wachs¬
tum die Ranken über den Kaftenrand wachsen.
Oder man steckt bei den 35 Ztm . hohen Erbsen in
der Mitte der zwei Reihen 30 Ztm . hohes Holz-
reisig, damit ein Teil des Erbtenkrautes sichb'eran
balten kann. Man setzt die Kasten auf eine schniale
Bockstellage oder ans Hängebretter ins .Treibhaus
w daß jene Erbsenranken, welche sich von selbst Hoch¬
halten, nach unten wachsen. Tie ersten vier ' bis.
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Inns Tage nach dem Erbsenlegen kann man sogar
die Kästen hoch anfemanderstellen, um Platz zu
sparen. Nach dem Aufgehen der Erbsen setzt man
sie dann auseinander nahe ans Licht, nicht Zn warm.
Will utcit! .mm die Stellagen im Treibhaus zu an¬
deren .Zwecken verwenden und die Erbsen nicht ins
Treibhaus tragen lassen, welches häufig am vorteil¬
haftesten ift, so stellt man die herangewackstenen
Erbsen im Laufe des Frühjahrs in einen kalten
Kasten, oder man zimmert an einer geschützten
Lage im Garten einen mistbeetähnlicheu Nahmen
uns Holz von 6 oder 10 Meter Länge und entspre¬
chender Höhe, stellt hierin die Holzkästen dicht an¬
einander auf einer durchlässigen Schicht von zerklei¬
nerten Kohlenschlacken oder Ziegelbrocken, damit
das Gießwasser aus dem Kasten laufen kann. Der
Kasten wird mit Glas - oder Papiersenstern bedeckt
und erhält einen Umschlag ans Gerberlohe oder-
frischem Pferdedünger . Wachsen die Erbsen heran,
so stellt man die Erbsenkästen entsprechend ausei¬
nander , zieht dann den Hnlzrahmen nach Bedarf et¬
was hoch, so daß die Zwergerbsen nachts noch unter
Fensterschutz wachse,r können. Je nach Tagcswetter
llißt inan die Fenster abnehinen, erntet die ersten
Früchte reiv. Erbsen u. läßt ,sie dann unter freiem
Himmel auswachsen. Eine, solche Zwergerbsenkultur
läßt sich von April an noch in rauhen Gegenden in
die Wege leiten um von Ende Mai an und weiter
Erbsen pflücken zu können. Merkt man, daß vor
dem Fruchtansatz die Erbsen nicht kräftig wackHn, so
gibt man zu dem Gießwasser pro Gießkanne 30—50
Gramm Holzasche oder 40 Prozent Kalisalz. Hat
Ulan nun aber "in solche Handkästen oder in einer!
nrehrfenstrigen Frühbeetkasten int Feknmar unter
Glas eine frühe Marktsorte von beliebiger Höbe
wie gewöhnlich breitwürfig ausgesät, so müssen
diese im April drei Stück zusammen im .Garten auf
fertig geharkte Beete gesetzt werden mit Erdbällen
aus dem Kasten und faßt jedesmal drei Stück zu
einer Pflanze und setzt sie je nach Sorte in 13 Ztm.
Entfernung mit Erdbällen in die Erde der Garten¬
erde. Auf ein Beet rechnet man zwei Reihen Erb¬
sen in 22—27 Ztm . Abstand.

In diese Kästen kann nian aber auch frühe
Strauchbohnen resp. niedrige Krupbohnen unter
Glas anzichen. Zu diesem Zweck füllt man solche
Handkästen mit guter lockerer Gartenerde gemisch¬
ten Nährboden, der je nach Bedarf etwas 'Kalizu¬
satz als Nährstoff erhält . Man nimnrt frühe nied¬
rige Krupbohnen, welche fleischige Bohnen bringen
und unter Glas die reichsten Erträge zeitigen. Die
keimfähigen Krupbohnen legt man entsprechend
tief in zwei Reihen niit 13 Ztm . Abstand in Ver¬
band. Aus diese Art erhalten die Bohnen genügend
Licht, sodaß auch die inneren Seiten des Kastens
blühen und Früchte tragen können. Die Erde wird
leicht angedrückt und die Handkästen werden nicht
zu warn, unter Glas plaziert und dann weiter be¬
handelt wie bei den Erbsen angegeben ist. Pflanzt
man beispielsweise anfangs April passend frühe
Krupbohnen . so kann man anfangs Juni die ersten
Sckmeideovhnen haben. Jedoch ist bei dieser Boh-
nenkullur zu beachten, daß diese weniger Feüchtig-
keit lieben als die Erbsen. Man muß deshalb nur
nach Bedarf gießen. um Bohnenrost an den
nen fern zu halten. Auch sorge inan bei dieser Glas-
kultnr , daß namentlich während der Blüte genü¬
gend Luft vorhanden ist und die Erbsen und So '-=
aen im Mai der,näßen abgehärtet sind, daß durch
llbnekmen der Fenster sie nach halbein Mai ckme
Fen-gcr ,m Garten zur Ernte konnnen können. Be¬
sonders ist auch darauf zu achten, daß die Bohnen
während des Schotenaniatzes genügend Luft haben
und die Blätter unter Glas nicht von den Sonnen¬
strahlen verbrennen. Frühe Freilandkriipb -chnen
kann man auch in der Art in Drahttöpfe iinter Glas
vorkultivieren . daß sie Ende Mai mit dem Draht¬
topf in das freie Land eingesetzt werden können.
Man läßt sie dann bis kurz vor der Blüte unter
Glas , setzt sie dann in das . freie Land, damit durch
das ungestörte Weiterwachsendie Ernte auch ver¬
hältnismäßig früh wird. Desgleichen wssen sich
auch Gurken in Ton - oder Drahttöpfen in Torf¬
stücke, in Weraknäuel mw. sehr gut behan¬
deln und können dann beliebig unter GchZ oder
ins freie Land ohne Stönmg verpflanzt werden.
Sowie man auch Krupbohnen frühzeitig in Torf¬
stücken vorkultivieren kann, so lassen sich auch im
Januar auf verschiedene Art Gurken vv'-knltivieren
und früh unter Glas zur Fruchtentwicklung brrn-

!gen. welches in dem weiteren folgenden Teil be¬
schrieben werden soll. B.

Wilde Salate und schnettwachsende
Gemüse.

Von Dr . H. Lorenz.
(Nachdruck verboten.)

Die Teurung , welche die Preise aller Lebens-
nrittel in die Höhe treibt , wächst nnt der Dauer des
Krieges und demnach wird der Hausfrau jede Er¬
leichterung willbnumen sein.

, Solche Erleichterung bringt das Frühjahr nnt
wildwachsendenSalaten und schnell treibenden Ge-, müsen.

! Zu den bekanntesten der wildwach'enden Salate,
der auch in Friedenszeiten viele Freunde findet, ge-
hört der Löwenzahn (Leontodon antumnatis ) dessen
gelbe Blume als Kettenbtnme ein Liebling der Kin-
derwclt geworden. Ter Löwenzahn wird im F .sch¬
ling ans Brachäckern Und Sturzfeldern in großen
Mengen gefunden. , Die Pflanzen sind durch das
Umpflügen halb mit Erde bedeckt und dadurch ge¬
bleicht worden. ^ Je mehr man auf den Wurzelstock
-zu kommt, uni so zarter , weißer und gelber werden
die Blätter . Sind die Blätter vollständig weiß
oder gelb gebleicht, so können sie ohne weiteres w e
Endivien behandelt und als Salat angerichtet wer¬
den. Ein solcher Salat ist nicht nur pikant und
wohlschmeckendsondern er wirkt auckblut rei" ---e-,x>.
Sind die Blätter noch grün , so legt man Steine
"der Blätter darüber und bleicht sie so. Löwenzahn
kann mich im Garten gezogen werden. Er wird
dann von halben Apr ' l bis Mai angesät. Die Fran¬
zosen nennen den Löwenzahn Milchbnschsalatund
bereiten auch Gemüse davon. Die Blätter werden
verlesen, gewaschen, 28—30 Minuten in Salzwas¬
ser gekocht und noch dem Abtropfen mit Butter
und Sahne sowie ettvas Pfeffer und Sahne weich
gedünstet. Butter und Sahne werden in der
Kriogszeit allerdings auch in Frankreich knapp
sein.

Die Cichorie oder Wegwarte wächst in manchen
Gegenden in Unmassen ans Rainen und Straßen-
bösck,innen. Im Sonnner trägt sie runde Körb¬
chenblüten von blauer Farbe . Man gräbt die

Wurzeln aus und schicktet sie. an wariner Stelle
oder im Keller auf Haufen . Sie treiben schnell
ans und liefern einen endivienartigen Salat , der
vor deni Gebrauche gebleicht wird . (Im dunklen
getrieben bleicht er von selbst.)

Die Kresse, besonders die Bluinenkresst (Nastn-
rilun ) ist ein sehr beliebtes Salatgewächs für Win¬
ter und Frühjahr , welches besonders in Erfurt in
großen Mengen gezogen wird . Brunnenkresse N.
die verwandte Bachkresse lvachsen aber auch an vie¬
len klaren und schnellsließenden Bächen, die im
Winter nicht zusrieren. Die Lehrerschaft könnte
sich hier ein awnes Verdienst erwerben, wenn sie
die Kinder auf solche Pflanzen hinweist. Gebraucht
werden Blätter und Zweigspitzen, die wie andere
-wate mit Essig und Del angenmcht werden.

Die Rapunzel (Phyteuma nigrum ) bildet
schon seit altersher ein beliebtes Frühlingsgen,üse,
welches besonders in den Rheinlanden ausgesucht
uiid gsgillsen wurde. Schon Bach sagt in seiner
Flora : „Wurzel und Wnrzelblätter geben im An¬
fänge des Frühsahrs ein leckeres Gemüse. Man
tut jedoch gut, die gesammelten Blätter erst am
zweiten Tage zu verwenden, damit sie etwas ab-
welken."

Die Melden ' (Mriplex ) sind in Deutschland
sehr zahl- Und artenreich vertreten . Die Garten¬
melden g-chören zu den schnellwachsendenGemü¬
sen, die früh abaecrntet werden und dann noch eine
weitere Ausnutzung der Felder gestatten . Aber
auch im wilden Zustande sind sie in Feld , Wiese
und Garten sehr zahlreich. Sie sind leicht an ihren
krantartigen , dreieckiocn spitzen Blättern zu erken¬
nen. Zubereitung wie Spinat . Auch der Gel-
sckgnack ist spinatartig.

Je nach Gegend sind endlich auch noch Hederich,
Pimpinelle , Portulak , Boretsch, Zwergbaldrian

(Ackersalat) und Kerbel als Gemüse, oder Salat-
lieseranten bekannt, wenn auch ihre Verwendung
nur örtlich in Frage kommt und darum keine grö¬
ßere Bedeutung hat. "

Eine der wichtigsten Wildpflanzen für die
Küche aber ist die Brennessel.

_ Die Btenriessel kann man so richtig als „wilden
Spinat " bezeichnen, wenn sie dem Spinat auch
nicht verwandt ist. Die Wichtigkeit der Bten-
nessel besteht in der Masfenhaftigkeit ihres Vor¬
kommens, in der Schnelligkeit ihres Wuchses und
in,dem Salzgehalt ihrer Blätter . Die Brennessel
schießt im Frühjahre an allen Hecken, Böschungen,
Wegen nsw. in solchen Massen empor, daß ein je¬
der sie erlangen kann. Sie liefert Suppen und
Gemüse. Die Blätter werden geschnitten und in
Salzwasser leicht abgekocht. Dann läßt man ab-
iropfen , nur nicht durch Auspresscn die besten
Salze zu verlieren , und gebraucht sie dann als.
Einlage für Suppen und bereitet sie wie Spinat
als Gemüse an. Ihr hoher Gehalt an Pflanzen¬
salzen ist besonders für Kinder und Blutarme von
bestem Einfluß.

Diel gerühmt wird auch ein Gericht von halb
Nessel und halb Sauerampfer.

S a u e r a m p f e r .(Rumcx) wird auch allein
als Gemüse znbereitet und zu diesem Zwecks auch
in den Gärten anaesät.

Zum Schlüsse seien noch junge Hopfenspitzen
erwähnt, ,die, wir als Kinder im Frühling sammel¬
ten, damit die Mutter einen leckeren Salat daraus
bereitete. Dazu nahmen wir die Hopfenschößlinge,
so lange sie sich nicht brechen ließen. Sie wurden
in fingerlange Stücke gebrochen, in Salzwasser 16
Minuten abgekocht und dann mit Essig ,tnd Oel
oder mit warmer Tunke angerichtet.

Wer einen Garten hat, kann sich durch schnell-
wachsende Kräuter schnell Gemüse verschaffen. Da¬
zu eignen sich Rübstiel. Spinat , Gartenmelde und
sogenannte Winterpflanzen.

Die drei erstgenannten i Gemüse werden in
fruchtbaren, warmen"Boden Ende Marz gesät. Sie
liefern bereits nach 6—8 Woche,: brauchbares
Wintergemüfe.

Die Winterkohlpflanzen müssen beim Gärtner
oder Gemüsebauer gekauft werden. Sie haben im
Freien , höchstens leickst geschützt überwintert , kört»••
neu also bereits anfangs März ins freie Land ver¬
pflanzt werden und wachten■rasch zu mächtigen
Pflanzen Uran . Man muß aber darauf sehen,
daß man Winterpflanzen vom Wirsing erhält , da
Krautpflanzen vor dem Schließen der Kopfe nicht
zu essen sind. Durch eine Kopfdündung von schwe¬
felsaurem Ammoniak kann man die Pflanzen noch
treiben.

Landwirtschaft.
Kriegs gemüscban . (V. Weitere

A u s s a a t e N.) Die Zeit schreitet vorwärts und
mahnt die Bestellung nnseres Gärtchens zu Ende
zu führen gilt es doch nicht nur , recht bald in den
Besitz, von Erzeunissen zu konimen, sond. auch stel¬
lenweise noch eine zweite Ernte zu erzielen, nachdem
die ersten Aussaaten daS Beet geräumt haben. Im
April,  der uns zeitweise noch tiefere Tempera¬
turen auf Tage beschert, wollen wir nur zwei Beete
bestellen und zwar : Siebentes Boet : Sup¬
pe ng r ü n e s Santpflanze  n. Einteilung
0 Rillen . Aussaat einer Rille Mit 2 Gramm Peter-
smensamen, einer weiteren, auf 15  Zentimeter ver-
tieften Rille mit 1 Grarmn Lauch (Porren ), einer
dritten Rille mit 1 Gramm Sellerie und zwar
verwendet man in diesem Falle Schnittsellerie , die
bloß Blätter treibt und keine Knollen bildet, da
Knollensellerie andererseits sehr hohe Ansprüche
an, den Düngmistand des Bodens stellt rmd selbst
bei deren und ohne Vorkultnr int Mistbeet doch
nur mangelhafte Erträge bringt . Die vierte Rille
säen, wir in ihrer halbe» Länge mit 100 Gramm
Wirsing , die andere Hälfte mit 100 Gramm Grün¬
kohl (Blätter - oder Mnterkohl ) an , um auf diese
Weise Setzpflanzen für andere Beete zn bekommen.
■vO, die 5. und 6. Rille können wir Pflanzen zur
Aussaat bringen , die den Spezialwünschen oder
Bedürfnissen der Einzelnen Rechnung tragen , wie
z. B. auf eine Rille ein Gramm Samen von
Mairettich , axtf die andere 1 Grarnm Samen der
Salat - oder Rotrübe lBeete ), bezw. Gartenkresse
oder eine späte Kopfsalatsortc nsw. Achtes
Beet : Kohlrabi  5 Rillen ; die beiden Antzen-
rillen je 12 Ztm . vom Rande weg, die Rillen unter
sich 24 Ztm . Zwischenraum. Auf 3 Rillen je 1
Gramm Samen einer frühen Sorte , ans 2 Rillen
je % Gramm einer späten Sorte , Ernte ab Mitte
Juni und zwar die frühen Sorten zuerst, die spä¬
ten zuletzt. Man lasse die Knollen jedoch nicht
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vollständig auSrcifen. da sie gern hart und holzig,
werden und Zerwende sie lieber in halb ausge¬
wachsenem Zustande. Im M a i müssen wir die
Aussaaten für die erste Ernte zu Ende führen.
Wir säen noch: SteunteS  u . ?,eh nies Beet:
Buschbohnen.  Diese stehen Mar im Ertrage
den Stangenbohnen etwas nach, aber die Busch
Bohne stellt an die Bodenverhältnisse nicht die
hohen Ansprüche wie die Stangenbohne und. das
ist in vorliegendem stalle ausschlaggebend. In,
hierhin Pflanze man auch Buschbohnen, wenn mög
lich in eme sonnige Marino Lage. Für Bohnen
tomnit die Stusensaat zur Anwendung, d. h. man
legt nicht in Rillen , sondern in flache rnirdliche
Vertiefungen , sog. Teller, u . Mar 3 bis höchstens
i  Sterne in eine Vertiefung. Man ordnet drei
Reihen auf das Beet an und gibt Teller und 38
Ztin . bei späten Sorten , wobei man für unser
Beet von 10 Quadratmetern von frühen Sorten
laO Gr . und von späten Sorten etwa 100 Gr.

- Kerne benötigt. Es empfiehlt sich, ein Beet mit
Bner frühen Sorte , das zweite mit einer späten
Sorte anznsäen. Sobald die Pflanzen einige Blät¬
ter gebildet haben, behackt, und behäufelt man sie
Die weitere Pflege besteht im Reinhalten der
Beete von Unkraut und durchdringendem Begie-
hen bei Trockenheit. Wenn die Beete abgeerntet,
kann eine zweite Aussaat von Bohnen vorgenoin-
ilien werden, jedoch nicht später wie Ende Juni.

.Elftes Beet : Gurke »,.  Auf eine Rille in
der Mitte des .Beetes 2 Gramni Sanien , d. h. im
Abstand von 30 Ztm. von einander 4—5 Sterne 2
Zentimeter tief. Da die Gurke sehr empfindlich
gegen Kälte und Nässe ist, sollte man sie nicht vor
Mitte Mai säen. Nack Bildung des vierten Blat¬
tes verzieht man die Pflanzen, wobei zu beachten
ist, das; jedesmal die stärkste stehen bleibt . Etwa 8

.Tage später behäufelt man sie bis an die Keim¬
blätter . Bei trockenein Wetter muß tüchtig be¬
gossen werden ; an trüben regnerischen Tagen sind
Diinggnsse mit Knhjauche ans das Wachstum der
Pflanzen von grosser Wirklmg. Zwölftes
Beet : Wirsing.  Gegen Ende des Monats
Mai pflanzen »vir die aus unserer Aussaat int
April auf dem Saatbeet herangelvachsenenPflänz¬
chen auf dieses Beet u. zivar in einem durchschnitt¬
lichen Abstand von 55 Zentimeter. Die hierdurch
flei werdenden Rillen können wir Anfangs . Juni
nochmals mit Wirsingj zunr späteren Verpflanzen
ansäen , müssen dann aber das Land vorher mit
gut verrottetem Dünger düllgen oder mangels ei¬
nes solchen später mit Juchegüssen itachhelfen und
Mr ^ Aussaat eine frühe Wirsingsorte wühlen.
Frischan Stalldünger hingegen verträgt Wirsing
nicht ttnd fördern »vir mit solchemn»ir die Wurzel-
kmiikheiton. Wohl aber können nötigenfalls ki'inst-
liche Dünger Anwendung finden.

K v p f d ü u q Nn a d e r W i n t a r s a a t e U.
Dar Landlvirt lenit sich mehr und mehr dem
.Kriege anpassen. Gebt es nickt so, so geht es sicher
so, bei gutem Willen aber geht es doch-immer . So
konnten hi» lebten Herbst manche Felder nicht den
nötigen Kunstdünger erhalten. Gut , so muh das
Versäumte eben im Frühling nachgeholt werden.
Gerade die letzten Jahre haben gezeigt, daß Tho¬
masmehl , Kainit und schwefelscwres Ammoniak
auch als Kopfdüngung: »»» Frühling anKgenntzt
werden , und zögere, „an Nicht, etivaige Herbstver-
sänninisse seht aut z»k machen. Sckwefeliänres
Ammoniak soll je überhaupt zu % als Frühlings-
kopfdiingima gegeben Wörden, TtzoniaSmehl l»at
sich im letzten Jahr sehr gut bewährt und mit dem
-Kali sfeingemahlenem Kainit ) verbinden wir auch
noch eine vorzügliche Bekämpfung der lästigen Un¬
kräuter,

Die Waldplatzterbse (Lathyrns silvester)
über »velche kürzlich in einer Notiz kurz berichtet
wurde , hat eine Menge von Fragen hervvrgernfen,
welche zeigen, wie arost das Interesse für diese Fut¬
terpflanze ist. Wir glanbeii daher, das; einige
genauere Notizen, die sich aus Versuche von
Schulz -Lnpitz, Freiherr von Lilien Echthansen,
Freiherr von Solemacher-Schloß Wachendors und
^Tigllowity -Dvber-Pause .-.gründen, von »veiterem
Interesse sein dürften , SB»? gehen dabei besonders
von der Voraussicht ans , das; die Waldplatterbse
mech auf solchen Böden eineFntterernte ermöglicht,
die sonst dafür nickt in Bettacht kommen. Es sei
aber gleich dabei bemerkt, daß wir weniger dabei
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an ein schnellwachsendesKriegsfutterLenken, als an
eine Ausnutzung wenig einbringender Ländereien
nach dem Kriege. Man könnte denken« das sei
voreilig, aber man vergesse nicht, daß gerade nach
dem Kriege noch riesige Ausgaben zu lösen sind u.
das; wir »ins ans alles vorbereiten müssen. Die
Waldplatterbse, ist eine ansgesprochene Pflanze der
Kieselflora, gedeiht aber überall , >vo genügend
Schiefer über Kalk vorhanden ist. Sie ist aber
sehr empfindlich gegen Gruridwasser und daher für
feuchte Niederungen nicht zu gebrauchen. Ihre
Wurzeln gehen 3—6 Mir . tief in den Boden hin¬
ein, eine giiite angewachsene Anlage kann ein Men¬
schenalter hindurch reiche Ernte .liefern. Ter Bo¬
den soll vor der Saat tief bearbeitet , am besten 2
Spatenstiche tief rigolt werden. Eine frische Tün-
Mmg besonders mit strohigem Stallmist , ist schäd¬
lich, doch« t ältere Straft des Bodens sehr er¬
wünscht. Von künstlichen Düngern haben sich
Kamst »md, Thomasmehl gut bewährt, besonders
wenn sie nach dem ersten Jahre als Kopfdüngung
untergebracht wurden . Man sät in 20 Ztm.
Reihenweite kam besten im Herbst) bezieht nach
einem Jahr ie zwei Reihen. Ein mehrmaliges
Durchbacken ist im ersten Jahr erforderlich. Au'
cm Hektar kommen etwa 40 Kilo Saat . Der Sa-
inen ist hartsckmlia und muß vor dem Säen geritzr
werden. Dies^ kann geschehen, . wenn man ihn
mit scharfem Sande vermischt, in Beutel füllt »md
nun kräftig mit einem Schlägel bearbeitet . Der
Fntterwert der Waldplatterbse ist ein sehr hoher.

2?.. März IMS. VN. 12.

dann mache n,an eine Salbe von Lechn, Kuhfladen
und Kälberhaaren . schmiere sie auf die verletzten
Stellen und binde einen Fetzen Zeug darüber:

Milchwirtschaft.
M i l chf u t t e r. Unsere Landwirte , besonders

die MilclMirte des Jndusttsegebietes , tun alles,
»»ni die Milcherzeugung in ihren Ställen zu heben,
doch nehmeli die Preise der Futtermittel heute un¬
heimliche Dinrensionen an . So kosten Kokoskuckren,
die früher 18 Mark kosteten heute 80 Mark. Also
mehr als das vierfache. Ta ist an ein ausgiebiges
füttern sicher nickt zu denken, und vor Beginn des
Weideganges ist keine Besserung zu erhoffen.

Werde  n p f l e g e. Die Viehweiden bilden
m diesem Jahre wieder einmal die Hoffinrng der
Landleute , darum führe »nan ihnen an Dünger ,z»t,
»vas »nan noch erhalten kann. Kainit ist ja genü¬
gend vorhanden , und aus Wiesen, die in den letz¬
ten Jahre »» eine Bovratsdüngung von Thomas-
mehl erhielten , bewährt er sich auch allein sehr gut.
Stann Thornasmehl mitgegeben werden, so ist die
Wirkung run so besser.

Kleine Sand käse  sind zur Zeit zur Der-
sendiing ins Feld sehr gesucht, daher müssen sie ii»
Massen Hcrgestellt werden. Sie sind nahrhaft und
bieten dem Soldaten ii» sehr vielen Fällen einen
Ersatz für die fehlende Butter.
^ Weichkäse.  In Wirtschaften, welche keine
Schweinezucht haben, soll die ganze saure Milch zu
Weichkäse verarbeitet »verden. Dieser Weichkäse ist
so nahrhaft , daß er Fleisch ersetzen kann.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
Senker - oder Ableger von  R e b e n

erhält man, wenn man Triebe eines MutterstockeS
j w-b unter die Erde 'biegt »rnd sie (eventl. an der
-stelle des neu zu errichtenden Swckes, in die¬
sem Falle wirken sie wie vergrubte Reben) -hier in
dra Höhe richtet. Sie »verden an der tiefltcn
stelle 40—SO fthn . tn die Erde gebracht und hier
möglichst scharf aeboaen. denn gerade an den» Knik
entstehen die kräftigen »>nd tieflten Fußw-urzeln.
Alle andere»» Wurzeln sind flacher und schwächer.
Will man die Senker an eine andere Stelle brin¬
ge», so trennt man im Herbst oder kommenden
Frühjahr die Verbindrmg und erhält nun einen
nerler» kräftigen Stock zuin Verpflanzen.

Schleimige  oder stichige  Weine enthal¬
ten faft immer größere Dkengen Schleim oder
Essigsäure. Beim Schönen versuche»nan »inmer
erst mit kleinen Mengen. Falls »veder Gelatine
noch Milch helfen, versuche man einmal mit Gela¬
tine und Gerbstoff. Helfen diese Mittel auch in
Verbindung , nicht, so ist wenig zu hoffen mehr.

Forstwirtschaft»rnd Jagd.
Verletzte  W a l d bä u m e, besonders solche,
vom Wilde angefressen sind, sollen sich nickt
t überlassen werden. Zunächst schneide man

me angenagten Stellen mit scharfem Messer glatt.

Obst- und Gartenbau.
B a u m p f ä h l e. Zu den notwendigen Ueüelrk

der Banmzncht zählt »»ran auch den Bauinpsahl,
der so viele Schäden hervorruft . Schon daß so
viel darüber geschrieben wird , ist -kein gutes Zei¬
chen, und im Laufe der Zeit stimme ich mit einem
alten Obstzüchter überein, »velcher mit seinem stil-
len Lächeln erklärte, der beste Baumpfahl sei gar
keiner. Und so ist es wirklich. Ein gut gezogener
Baum init konischem Stamm braucht keinen Pfahl.
Ta er. ohne Laub gepflanzt wird , bietet seine
Krone dem Winde keinen Angriffspunkt , der stark
gen»»« wäre, ihn zu entwurzeln oder den Stamm
schief wachsen zu lassen, und ist er angewachsen, so'
patzt er sich dem Winde an. Nur in Lagen, die be¬
sonders starken Winden ausgesetzt sind, sind Baum¬
pfähle wirklich nötig , natürlich auch dann »wenn
Bäume niit stärkeren Kronen verpflanzt werden.
.. Stie , lrüben.  Die Anzucht der Stielrüben
ist auch in diesem Jahre wieder von Wichtigkeit, »r.
sollte jeder Gartenbesitzer ein Fcldckgm ansäen.
Einmal gesät, beanspruchen sie keine Arbeit inehr,
liefern aber in 6—Z Wochen schon ein brauchbares'
Gemüse. Als Gemüse verwandt »verden Stiele u.
Blätter , doch werden die Blattspveiten etwas abge-
rnpft . Tann werden die Stiele fein geschnitten,
abgxkochtm»d mit Fett oder Butter oder auch mit
ettvas Milch angeniacht. Für ein Gartenbeet von
Gewöhnlicher Ausdehnung genügt für 10—20 Pfg.
sanier » vollkommen. Heinenmiin-Erfurt bezeichnet
aiif Seite 14 die Ruhen , die sich als Rubstiel eig«
neu. Wir empfehlen die weißen 'Arten. Auf den
Quadratmeter kommen 3—3 Gramm Samen.
. W i c viel Gart er , s a m e n s ä tm a n auf

ein Quadratmeter?  Fast die meisten' Gar-
tenfleilnde säen zu dick, verschwenden den heitt so
tenern Samen und ernten weniger. Man sät auf
cm Oiradratineter : Möhren 5 Gramm, Erbsen
10 Gr ., Rübsteil 2—3 Gr ., Zwiebel % Gr.
Schwarzwurzel V;  Gr .. Spinat 5 Gr. ufw. je nach
Grotze und Schlvene des Samens.

Eine sehr schöne Einfassungs '-
p f l a n z e »st die allbekannte gelb oder braun blü¬
hende Afrikaner , auch Studentenbluiiie (Pagetes)
genannt . Mag bat hiervon hohe und niedrige
Dorten, von denen die letzteren hier in Frage kom¬
men. Im März -April unter Glas ausgesät und
wenn möglich einmal verstopft, kommen sie halhen
Mar, tvonn keine starken Fröste mehr drohen, aufs
-reie Land an Ort und Stelle . Bald beginnen sie
zu blühen, und von Juli bis November stehen sie
im Schmucke zahlloser Blumen da, die sich gelb-
-euchteud vom Grün abheben.

Bieh- und Geflügelzucht.
Stärke und Schwäche in unserein Viehbestand.
Bor dem Kriege besaßen wir nach einer in er-

neni Aufsätze von Pros . Wohltmcmn wiedergegebe-
nen Stattstik auf 100 Einwohner 31,4 Rinder (da¬
von 16,9 Kühe) . 38,3 Schweine, 8,3 Schafe, 5,3
Ziegen. Mit unserem SchwEinebestand marschier¬
ten wir damit so ziemlich an der Spitze der enrv-'-.
päifchen Staaten ; rrur Dänemark übertraf uns
(mit 54,3 Schweinen auf 100 Einwohner) und Un¬
garn kam uns (mit etnem Verhältnisse von 36 :100)
nahe. Dagegen war unser Rindviehstapel, ans die
Bevölkerung -berechnet, nickt allzu giotz; er blieb
hinter dem Irlands . Dänemarks, der Schweiz,
Frankreichs , Ungarns , Hollands. Oesterreichs zu¬
rück. Kühe hatten im Verhältnis zur Bevölkerung
mehr .als »vir : Dänemark, Irland , die .Schweiz,
Frankreich, Holland, Oesterreich. Ganz klar und
Eindringlich gebt aris diesen Angaben die Notwen-
digkeit hervor, unsere Bestände an Rindvieh nrrd
im besonderen auch an Kühen mit alle,: Mitteln
vor übermäßiger Abschlachtnng zu betvahren.

Triberkuloie des Rindes.  Ansteckung.
Ist der eicnene Bestand rein, so sorge man vor
allenr dafür , daß jede Ansteckung von außen per»
mieden wird. Bei der allgemeinen Durchseuchung
mancher Gmenden ist dies unumgänglich notwen¬
dig. Niemals soll man ein fremdes Stück gleich
in seinen Bestand, also in seinen Hauptstall brin¬
gen, sondern es ist anzuraten , derselbe stets einige
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Seit , eine biß tvei  Wochen, in einen befonbeten
<3taü. fei eß andi nur ein primitiver fBcrfddaa,  zu
Helfen, uni) mm baßfelbe genau au  beobuchte ».
Stritt eines ber  früher besprochenen Zeichen ein, so
schone inan bic  Auslage , nickst, welche die Tuber¬
kulinprobe verursacht, sondern verschaffe sich Ge¬
wißheit. Bestätigt sich dam: der Verdacht, so fort
init dem kranken Tier aus der gesunden Wirtschaft,
und das se eher, je. besser. Endlich aber sei noch
puf die Behandlung der Tiere , besonders des hor-
anwachsenden Jungviehes aufmerksam gemacht.

W .hat sich nämlich gegeigt, daß nicht alle. Tiere
.(S'HU)e) gleich empfänglich gegen Ansteckung sind,
ja, .daß einzelne Tiere selbst in total verseuchten
-Ställen Mund bleiben. Erhebungen . die darüber
vngestellt wurden, enwben, daß Tiere , die recht
riaturgemäß gehalten wurden, bet deren Ernäh¬
rung richtiges süßes Herr die Grundlage bildete,
stärkeren Widerstand leisteten, als Kühe, die aus
.sogenannten Schlempwirtschasten herkamen. Stühe
(auch andere Tiere) , die leicht zu Katarrhen nei¬

den , sind für d. Ansteckung am leichtesten empfäna-
kich. Diese Tiere sollen in kalten Nächten und
bei kalknassem Wetter im Stalle gehalten werden,
damit sie nicht durch fortwährende Erkältungen
ontkräskigt, leicht der Ansteckung zum Opfer fallen
und so die Seuche in den Viehstaud schleppen.
„ ^ H ebuna der Ziegenzuchi.  Sieht man
lictz die Ziegen , die an Wegen und Tristen weiden,
nur äußerlich an . so sieht man, daß viel schlechtes,
rninderwertiges Material darilnter ist. schwächliche
Tiere niit borstigem Haar und kleinem, harten Eu¬
ter . Fragt inan nach der Milchmenge, so ergibt
sich. Laß dieselbe nicht zwei Liter , pro Taa über-
steigt , ja manchmal »och nicht erreicht. Bei der
letzten Viehzählung habe ich als Zähler privatim
Erhebungen über die erhaltene Milchmenge ange¬
stellt, und als ich am Schluß nieine Notizen ver¬
glich. da fand ich, daß von 100  Ziegen nur 10  bis
.15 bis drei Liter Milch täglich liefern tollten. Das
ist entschieden zu wenig, und da in den meisten

.Gegenden dieselbe Erscheinung zu Tage tritt , so
ist eine Hebung unseres Ziegenschlages vonnöten,
Wenigstens von großem Nutzen. Wodurch ist denn
unsere Landziege , die nach ihrer Rasse gar nicht
schlecht war , heruntergekommen? Nun, der Gründe
sind mehrere . Unser Ziegen,'tand ist erstens
heruntergekommen durch eine tvahrhast gräuliche
Anzucht. Während der Stierhalter , besonders in
den letzten Jahren , streng darauf sieht, daß er ei-
neu raisenechten Bullen ganz fremder Zucht auf-
itellt , zieht der Bockhalter sich selbst'einen Bock.
Diesem , der selbst aus dein Zicgenstammc des Or° '
tes hervorgsgäugci ! ist. wird nun in Zukunft der
gesamte Bestand des Ortes wieder- zugeführt. Also
immer dasselbe Blut ! ^ Daher auch die schlechte
Nachzucht. Hier beim .Hauptfehler muß Hand an-
gelegt werden , cs müssen gute Böcke aus guter
Nasse von auswärts cingesühn werden, damit das
Blut ausgefrischt und die Nachzucht verbessert
iverde. Ile. 'besser _das Bockmaterial, um so eher
wird das Ziel erreicht werden . Zu empfehlen sind
hier wohl die Saaucuziege und die Toggenburger
Geiß , tvelche sich durch besondere Millllergiebig-
.Eeit auszeichueu . Allerdings sind Böcke dieser Ras-
,fen teuerer als Böcke von Landziegen, (ein seiner
junger Saanenbock kostet 15 Mark), aber sie brin¬
gen diesen Mehrpreis ! bald ein. Also vor allen.
Muß für gute Böcke gesorgt lverden.

Bienenzucht.
Dienen,  die 10— 12 Kilometer von ihrem

(Stocke ausgesetzt werden kehren selten oder nie in
den Stock zurück. Obschon es feststeht, daß die
Bienen Y-> Stunde und noch weiter fliegen, um
Honig und Pollen zu erbeuten , so liegt die beste

,-Beutezono doch in , Umkreise eures Knlometers.
Wer- also zur Verbesserung der Bienenweide bei¬
tragen will, der schweife nicht zu lneit ab.

j Der Go' kkerban in, ber in Vielen Einladen
ficht, ift eine kür miie  Bienenpflanze , deren An-

I Pflanzung von den Bienenzüchtern nach Kräften
gefördert werden soll.

K r i e g s ko st.
Grünkohl, auch Krauskohl gcuaant , ohne Fett

nuzurichtcn.
Weite Flächen Landes werden alljährlich mir

dem krausblättrigen Kohl bepflanzt, der allen Wit¬
terungseinflüssen trotzt,̂ ja , von dem behauptet
wird, daß Frost nild Kälte ihm erst den eigent¬
lichen Wohlgeschmack zu verleihen vermöchten.

In diesem Jahre , in dein Gemüse eine beson¬
ders große Rolle im Küchenhaushalt spielen sollte,
scheint weniger Vorliebe für diesen Wintergesellen
vorhanden zu sein. Ter Grund ist in der Knapp
heit pn Schweinefett zu suche!, und zu finden.
Grünkohl muß tüchtig fett sein!" davon sind die
Zausfranen nicht abzubringeii . Bei den härterenH

Außenblattern ist das auch wirklich der Fall . So
sollte man beim Einkauf vou Grünkohl eine solche
Menge nehmen, daß zwei Mahlzeiten daraus her-
gestellt werden können, eine, die man aus den in¬
neren zarten Blättern bereitet , tvährend die härte¬
ren Außenblätwr das zweite Gericht liefern . Die
erforderliche Menge für Person und Mahlzeit ist
ein halbes Pfund . Krauskohl verträgt auch sehr
gllt ein- bis zweimaliges Wärmen, ohne an gu¬
tem Geschmack einzubüßen.

Tie zarten Blätter werden mit dem Herz des
Kohles zusammen gelassen und in leichten, Salz-
wasser zehn Minuten abgewellt. Dann setze man
das Gemüse mH Rindfleisch- oder Schwei uefleisch-
brühe oder mit Bratensoßenresten ,nieder an und
läßt es weich und kurz einkochen. Als Gewürz
dienen reichlich kleine Zwiebeln, auch eine Prise
Weißer, klarer Pfeffer , zur Bindung genügt elwas
Startosselmehl. Geröstete kleine Pellkartoffel sind
eine vorzügliche Brr gäbe zu diesem- Grünkohl, der
trotz des Mangels an Schweinefett guten Ge¬
schmack hat.

Die härteren Blätter , gut von den Sttelen ge¬
streift, sauber gewaschen, werden in unbedecktem
Topf in Salzwasser eine Viertelstunde krästig ge¬
kocht. Dann läßt man sie auf einem Durchschlag
austropfon und hackt sie fein. Inzwischen, hat man
Rindskaldaunen mit dein, üblichen Fleischgewürz
halb Weich gekocht, schneidet sie nun fein und kocht
sie mit dem Kohl zusammen in kurzer Brühe Wei¬
ter . Eine halbe Stunde vor dem Aufträgen ver>
kocht man klein geschnittene KÄrtoffeln darin , so
daß ein dickes, sämiges Eintopfgericht entsteht.

Süßsalat  e.
Um die kostspieligen Salatöle zu umgehen, tver-

den Salate , und namentlich die bald erscheinenden
Grünsalate  zweckmäßig mit Syrup (Rüben-

Kl eigentlichen Süßsalaleir  angemacht.
Trr Syrnp wird zu diesem Zweck mH K ü m m e l-
putver  gewürzt und durch Zusatz von Essig
mg den gewünschten Sänrengrad gebracht, worauf
wwohl Grün- als auch Slartoffelsalat durch Unter-
mpchen damit angemacht wird . Ein sehr beach-
tenswertes Verfahren, um billige Salate ans Feld-
rrautern (Löwenzahn, suirgie Brennesseln) schmack¬
butt und bekömmlich,herzustellen.

^ Hauswirtschaft.
»r7YvL „ ^? 1'A en  wollener  Jacken,
«ift usw.. welche. direkt ans der
NSti , Werden, bewettstelligt man an,

-Stenten , wenn man die getragenen
Kleidungsstücks in niagia starke kohlensaure Kali
lomng erngelegt. hierauf unter Zusatz von heißem
Wasier und etwas Ammoniak aLLscht , L 2

lauivarmem Wasier abspiilt. Södalösnnq
hatt mächeü^ ^  ® ttren ^lb und

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisbenchtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 11. bis 20. Bkärz 1916.
Daß die Preisregelung für Schlachtvieh durch

die Viehhandelsverbände mit großen Schwieria-
keiten verbunden ist, geht aus einer Bekanntmach-
rlng des Brandenburg -Berliner Viehhandelsver-
R,»des hervor, irach welckwr täglich Anzeigen ans
der Provinz Brandenburg einlanfen , wonach
Händlerwie auch Fleischer die festgesetzten Höchst¬
preise für Rinder und Schweine übem'^ rftten,
oder in irgendeiner Form (Stallgelder , F"k>r-
töhire usw.) den Viehverkäufern Zuwendungen zu¬
kommen lassen, die eine lleberickrsirung der ' rt*
preise enthalten. Gegen alle angezeigten Perso¬
nen ist das Strafverfahren eingeleitet worden.
Vom 18. März ab sind Vieh, Fleisch und
waren, die. aus dem Auslande, eingeftibrt werden,
an, die Zentral -Einkaussgesellschaft in Berlin zu
liefern. Ebenso Lars der nach dem 20. März aus
dem Auslande eingeftihrte Käse nur durch die
Zentral -Einkaufsgesellschast in Berlin oder mit
ihrer Genehnngung und der von ihr vorgeichrie-
benen Kennzeichnung als „Auslandskäse " in dm
Verkehr gebracht werden. Wer nach diesem Zeit-
punkr Käse ans dem Ausland einführt , hat ihn an
die Zenttal -Eiiikaufsgesellichast zu verkaufen und
zu liefern. Nach der Bundesratsverordnung vom
16. März ist bei gewerblichen Schlachtungen von
Rindvieh und Schafen der Unternehmer verpflich«
tet, die Jnnenfette und die Abfallfette auf Der-
langen des Kriegsausschnsses für pflanzliche und
tierische Oele und Fette. G. m. b. H. in Berlin
vom Tierkörper loszritrennen und an die vom
Kriegsausschuß bezeichneten Schmelzen oder Sam-
melstelleii zu liefern. Gewerbsniäßige Verkäufer
von Fleisch sind verpflichtet, Fettbrocken, soweit sie
sich beim Verkaufe von Fleisch ergeben, ans Ver¬
langen des Kriegsausichüsses an die genannten
Stellen zu liefern . Jnnenfette sind: Nieremett
und Fleischnieren, Darm -, Netz-, Magen-, Herz¬
beutel-, Brust - und Nierenfette . Absallsistte Nnd
die beim Reinigen und Schleimen de,- Därme ge¬
wonnenen Fette.

Am Getreidemarkt war die Tendenz in der
letzten Woche fest, aber still. Saatgetreide war
wenig gefragt . Für Sommersaatroggen verlangt
man 130 <M  Hamburg -Hannover , für Saathaser
Beseler II 160 <U  Schlaust , und Holstein für Snat-
gerste Hanna 510 Ji  Brandenburg , Rmikelniben
so gut wie sandfrei notieren 2,00 dt per Zentner
ab Station . Am Futtermittelmarkt räumen sich
die Bestände zusehends bei steigenden Preisen. Die
Auswahl ist aber immer noch ziemlich reichhaltig.
Es ist angeboten : luftgetrocknete Eicheln 510 JH
Wests. Eichenmehl, rein 675 dl Wests., Eicheln,tter-
nrehl 560 dl Hamburg und Eichelichalenmebl 520
Mark mit Sack Mannheim , Gerstonkleie 610 dH
wgir . Riesa, Haserkleie 490 dl, Reiskleie mittet-
grob 460 M mit Sack Barby , Kloiemelasse 60:50
590 dl brutto mit Sack Mainz , Rübkuchenmehl 80
Proz . 960 dl Hamburg , Baumwoüsaatkuchen 750
Mark wgfr.-Leipzig, Erdnußkleie 400 dl mit Sack
Berlin , Sovabohnenkuchenschrot 950 dl mit Sack
Hamburg , Palmafutter 450 dl. Palmamsschmebl
'345 dl mit Sack Mannheim , Haferfntteiniehl 690
dl mit Sack Hamburg, Haferschalenmehl 485 dl
Duisburg u. 495 dl Haniburg , Zuckerrübenwm-'n
535 dl Hamburg , Cichorienbrocken 695—700 dl
Viagdeburg, Traubenkernkuchenmehl 420 dl  Neuß,
Kleesamenmehl 750 dl Strobmebl 240 dl  Mstes-
wig, Futterfischmehl 28 bis 30 Proz . 575 dl  Meck¬
lenburg, Fleischmebl 30 bis 40 Proz . 755 dl  mit
Sack Hamburg , Kaffras 810 dl bis 815 dl, ®afer-
eriatz Capetcr 610 dl mit Sack wgfr. Lübeck,
Johannesbrotschrot 800 dl Hamburg.

Ein

braver Junge
kann die Metzgerei gründlich
erlernen 1787
«ranz Becker. Hadamar.

Erfahr . Mädchen sof. od.
später nach Auswärts gesucht.
Lohn 18—20 M . Näheres
1806 Fischmarkt 2.

6 tüchtige

Maurer
sofort nach Kö nrgswinter
gesucht. 1724

Anton Bauer,
Baugeschäst,

KünigSwinter a. Rh.

Für unser Manufaktur-
u « olonialwarengeschäst
suchen wir einen kräftigen

Lehrling
mit guter Sckulbilduna.
Franz Sievert Söhne,

Hadamar . 1783

Ein tüchtiges 1822

Dienstmädchen
für Haus und Landwirtschaft
bei hohem Lohn und guter
Behandlung für sofort nach
Eamberq gesucht vou

Mutthias Heer,
_ Sägewerk.

AM ntm™
für Küche und Hausarbeit
gesucht. 1751

Zu erfragen Exvedition.

Suche für meinen Sohn

Welle Qis fette
bei prof -nt Meister. Off.
u 't 1798 an die Exp.

&
\
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